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II.

B e m e r li u n g e n

über

einige in der rsaluraliensammlung der h. Akademie

d. W. befindliche fossile Zähne von Elephanten,

Mastodonten, Rhinoceros'n und einem Tapire.

- Vorgelesen am 10. Januar 1818

von

Samuel Thomas Ton Soemmcrring.

Zähne von Elephanten.

§. 1.

JLJie übernommene Bericht -Erstattung über den von Hrn. Caspar
Bahr aus Mühldorf an unsere k. Altademie der Wissenschaften ein-

geschickten Stofszahn eines Elephanten erforderte eine Uebersicht

der in unsern Sammlungen bereits vorhandenen ähnlichen Zähne,

nebst einer Vergleichung ihrer in den Denkschriften etwa enthalte-

nen Schilderungen.

5 t 2.
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5. 2.

Da ich nun bey dieser Gelegenheit walirnalim, dafs beson-

ders diejenigen Zähne, welche Kennedy in seiner trefflichen, aber

nicht nach Würden bekannten Abhandlung *) von einigen in

Baiern gefundenen Beinen beschrieb, durch Anwendung der

neuern Entdeckungen in diesem wissenschaftlichen Fache um Vieles

an Interesse gewännen 5 da ferner dieses Geschäft, mit unseres Col-

legen des Hrn. Staatsraths von Kielmeyer gütiger Uebersendung

eines Elephanten- Backzahns, nebst einer Abbildung der Lage, der

im Jahre I816 zu Canstatt ausgegrabenen Elephantenzähne zusam-

mentraf: so entschlofs ich mich, aufser einer Beschreibung jenes

Mühldorfer Stofszahnes, nicht nur einen kleinen Beytrag zu unseres

Collegen von Leonhard in der letzten Sitzung mitgetheilten Nach-

richt über die Canstatter Ausgrabungen , sondern zugleich auch ei-

nige Bemerkungen zu Kennedys gedachter Abhandlung der königl.

Akademie vorzulegen.

5. 5.

Gegenwärtige Stücke eines Elephanten -Stofszahns, wurden

am 6. September 1817 von Michael Brunhuber, Sohn eines ar-

men Metzgers, zu Mühldorf, am rechten Ufer des Inns, 130 Schritt

unterhalb der Mühle gefunden, während er im Begriffe war, einiges

durch das Hochwasser herbeygeführte Holz aufzufangen. Dieser

Zahn lag horizontal an einem in die Erde geschlagenen Pfahle, wel-

cher sein weiteres Fortschv^emmen verhindert zu haben schien. Er

brauchte nicht ausgegraben zu werden, weil er frey auf dem Sande

lag. In den Umgebungen der Stelle, auf der er sich befand, be-

merkte man weiter nichts diesem Stücke ähnliches.

§. 4.

*) Im vierten Bande der neuen philosopliischen Abhandlungen der churfürstlicli-

Baierischen Akademie der Wissenschaften. München 1785. Seite 1,
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Die Gestalt, Gröfsc, Substanz und Farbe dieser Stücke las-

sen keinen Zwcilel übrig, dafs sie einen sogenannten Stofszahn ei-

nes erwachsenen Elcpiiantcn ausmachten.

Aufser einem losgetrennten Trümmer bestehen diese Stücke

in einem grofsen und einem kleinen von dessen oberem Ende ab-

gesägten Stücke.

Das grofse Stück hat mit dem von ihm abgesägten kleinen

zusammen eine Länge von vier und einem halben Fufs. Doch fehlt

ihm das ebenfalls abgesägte, nicht vorhandene, wenigstens nicht

mitgeschickte untere Stück, welches zufolge der Schätzung, nach

einem ungefähren Aufrisse desselben, wohl noch mehrere Zolle über

zwey Fufs betragen konnte.

Seine ganze Länge mufs demnach mehr als sechs Fufs be-

tragen haben.

Seine gröfste Dicke beträgt vier Zoll und einige Linien,

Er übertrifft also augenscheinlich um Vieles sowohl die

Zähne des in unserer Sammlung aufgestellten, ausgestopften Ele-

phanten, als die Zähne, welche sich in dem Schädel eines afrikani-

schen Elephantcn befinden.

Das Gewicht sämmtlicher, hier vorhandener Stücke beträgt

30 baierische Pfund und 4 Loth.

Die Beugung und sanfte Windung dieses Zahnes beweist,

dafs er der rechten Seite an^rehörte.o

5.5.
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§. 5.

Durch Feuchtigkeit, Hitze u. s. f. scheint er hin und wieder

aufgelockert, gekrümmt, gesprungen, gebleicht und innerhalb am
meisten wie calcinirt.

An seinem obern Ende, mit welchem er in der Kinnlade

haftete, zeigen sich aufgesaugte Stellen, die wie angefressen ausse-

hen, und eine schon im Leben des Thieres stattgehabte krankhafte

Verändernng, einen sogenannten Beinfrafs, rcrrathen, weil sie nicht

aus blofsen Vertiefungen, sondern zugleich aus gekrümmten, wellen-

förmigen Fasern bestehen, und sich aufser dieser höckrigen Beschaf-

fenheit, auch durch eine dunklere gclblichbraune Farbe auszeichnen.

Auf eine völlig gleiche Art zeichnen sich in gewöhnlichen Elephan-

tenzähnen diejenigen Stellen aus, au welchen durch eingeschlossene

metallene Kugeln eine ähnliche krankhafte Veränderung bewirkt

worden, so wie wir hier, an verschiedenen, sowohl in die Samm-

lung der Akademie als io meine eigene gehörenden Beispielen in

der Et^tiir wahrnehmen.

§. 6.

Da übrigens dieser Zahn isolirt gefunden ward, und seine

Gröfse, Gestalt und Substanz ihn weder von dem gewöhnlichen aus

Afrika oder Asien kommenden Elfenbeine, noch von dem ehemals

in den Apotheken unter dem Namen Unicornu fossile gebräuchli-

chem fossilen Elfenbeine auffallend unterscheidet, so läfst sich auch

nicht mit Gewifsheit bestimmen, ob er einem Elephanten der Vor-

Welt oder einem Elephanten der jetzigen AYclt angehörte?

Indessen da man in Baiern, wie schon unser College Staats-

rath von Cuvier anführt *), beyEichstädt und an der Donau, des-

glei-

*) Rechcrclies sur les ossemcns fossiles de Quadrupedes. Tome second. Pari»

18U. in dem xMeinoire sur les Elephans fossiles, pag. j6.
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clicn in dem angränzendcn Schwaben bey Canstatt, nebst den Zäh-

nen auch andere Gebeine des Elephanten der Vorwelt oder des

sogenannten Mammuths antraf, so dürfte rielleicht auch wohl ge-

genwärtiger Zahn eine stattliche Reliquie jenes Elephantengeschlechts

aus einer Vorwelt abgeben.'O

§. 7.

Von ähnlichen fossilen Elephanten - Stofszähnen befinden

sich in unserer akademischen Naturalien -Sammlung

1) Vier verschiedene, nicht viel über anderthalb oder zwey
FuTs lange Bruchstücke, welche jedoch weit kleineren oder viel

Jüngern Individuen angehört zu haben scheinen. Eines derselben

kam von Burghausen, von den drey übrigen sind die Fundorte un-

bekannt.

2) Gegenwärtiges, aus Sibirien gekommenes, an bcyden En-

den und in der Mitte abgesägtes und polirtes Stück, welches sich

ehemals in der Sammlung der kurfürstlichen Akademie der Wissen-

schaften zu Mannheim befand. Seiner ganzen Beschaffenheit nach,

so wie sie Messerschmidt, Pallas und Andere beschreiben,

ist es von dem Stofszahnc eines Elephanten der Vorwclt oder eines

sibirischen Mammuths abgesägt. Zieht man den Kreis aus, dessen

Segment die äufserc Runde angiebt, so sieht man, dafs der Zahn,

von welchem dieses Stück genommen wurde, einen Durchmesser

von wenigstens sieben Zoll hatte. Folglich gehörte dieser fossile

Stofszahn schon zu den gröfsern seiner Art, deren die gröfsten ge-

gen zehn Zoll im Durchmesser haben.

L̂' Aufser ein Paar nicht fossilen Backzähnen von asiatischen
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ten nebst den drcy einzelnen Backzähnen von afrikanischen Ele-

ohanten, besitzt die akademische Sammlung von fossilen Back-

zähnen der Elephanten zwey in einem fossilen Unterkiefer befind-

liche und eilf einzelne verschiedene Bruchstücke, deren Struktur

gröfstentheils mit der Struktur der Backzähne asiatischer Elephan-

ten übereinkommt.

Da einem älteren Verzeichnisse zufolge mehrere Stücke aus

der ehemaligen Ku n dmannschen Sammlung zu Breslau in die aka-

demische Sammlung nach München kamen , so scheint es keinem

Zweifel unterworfen , dafs gegenwärtiger Backzahn nicht der näm-

liche seyn sollte, welcher sich in Kundmann's Werke: Rariora

naturae et artis. Breslau 1739. ^o'- Tab. IL Fig. 3 in mehr als hal-

ber Gröfse abgebildet befindet.

§. 8.

Wenn Kundmann die Rudimente eines Elephanten -Back-

zahns für ,,das Sonderbarste, was er von Petrefactis besafs, nämlich

„für eine versteinerte grofse Pavian-Pratze ansah" *), auch als

solche, auf der dritten Tafel abbildete, und defshalb von Cuvicr**)

zurechtgewiesen wird; so mufs ich bemerken, dafs dieses nämliche

Stück, als es aus der Kundmann sehen Sammlung hieher kam,

wo es sich aber nicht auffinden liefs , in jenes Verzcich-

nifs folgendermafsen eingetragen ward: „Ein Stück eines gegra-

„benen Elephantenzahns wurde, dem Katalog zufolge, in Schle-

„sien gefunden. Daselbst beruft man sich auf Kundmanns
„Seltenheiten der Natur und Kunst, worin dieses Stück Tab. 3.

„Fig. 3 ziemlich genau abgezeichnet worden ist. Der Verfasser die-

„ses Werks, der ehemalige Besitzer dieses Stücks, ist so weit ent-

„fernt

') Rariora naturae et artis. Seite 45.

*') Mein, sur les Elcphans fossiles, Seite 85.
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„fcrnt CS für ein gegrabenes Ilelfenbein zu halten, dafs er es viel-

„mchr für eine grofse versteinerte Pratze eines Pavians ansieht, und

„mit selbigem in seinem Test grofscs Aufsehen macht. Man be-

,
,liebe die raehrcntheils vollständigen, thcils unvollständigen Elephan«

„ten- Backzähne unsers Naturalienkabinels hiemit zu vergleichen,

„und entscheide dann, oder für eine Pavianspratze mit Kundmann,
„oder für ein Stück eines Elephantenzahns." Somit vear dieser Irr«

thum auch hier zu München abgethan.

Um sich jedoch einen Begriff von der Möglichkeit einer sol-

chen Täuschung zu machen, betrachte man diese Rudimente der

Backzähne des von mir zu Cassel zergliederten Ceylonischen Ele-

phanten, in welchen wohl mancher eine entfernte Aehnlichkeit mit

einem Affenfüfschen finden dürfte, zumal wenn man ihnen durch tau«

sehende Künsteleyen noch nachhülfe.

§. g.

Ich kann nicht umhin, bey dieser Gelegenheit, zu den im

Morgenblatte *) befindlichen Nachrichten: „Ueber die Aus-
grabung fossiler Knochen bey Canstatt", zu Hrn. Mem-
min ger's *•'*) und Hrn. L. A. von Jäger's ***) Bemerkungen, so wie

zu den bereits von Hrn. G.R. von Leonhard uns darüber mitge-

thcilten, nach eigenem Besuche der dortigen Gegend entnommenen

Ansichten, noch folgendes beyzutragen j

Er-

*) Jahrgang 1816. Nr. 279. 280 und 281.

*•) Würtcmbergisclies Jahrbuch j herausgegeben von M. J. D. G, Memmingcr.
Erster Jalirgang. Stuttgart und Tübingen 1818. Seite Ö4. niit einer Abbildung

des Elcphantenzähnc enthaltenden Blockes, welcher wohl eine anständigere Auf-

bewahrung verdiente, als diejenige, worin ich ihn im Julius 18I8 sah.

••*) Bcmerliuugcn über das Vorkommen der fossilen Knochen in der Gegend von,

Stuttgard und Canstatt in Gilbert's Annalen der Physik, 28. Band 18I8

Stück 2. S, 122,
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Erstens nämlich lege ich TOr , eine mir rom Hrn. Staats-

rath von Kielmeyer gefälligst überschickte, an Ort und Stell« ge-

fertigte Original-Abbildung, welche den im October I8i6 toh Can-

statt nach Stuttgardt gebrachten grofsen Block von einer andern

Seite als in Hrn. Memminger's Abbildung angesehen versinnlicht.

Man erkennt die sonderbare Art, auf welche sich dreyzehn Stofs-

zähne nebst einigen Backzähnen von theils gröfsern, theils kleinern

Elephanten neben, unter, über und durch einander zusammenge-

häuft befinden.

§. 10.

Dafs man bey diesen Nachgrabungen auch Hirsch- und

Pferdezähne antraf, so wie, dafs sich in unserer akademischen

Sammlung ebenfalls solcher Thiere Knochen befinden, welche zuCan-

Statt, wahrscheinlich bey den sechsmonatlichen Ausgrabungen, ent-

deckt wurden, die vor mehr als hundert Jahren statt hatten, und

worüber wir Spleifs's Beschreibung*) besitzen, übergehe ich, als

zu meinem Zwecke nicht gehörend.

Zweytens lege ich vor, aufser dem Bruchstücke eines klei-

nen Stofszahnes, einen Backzahn, welcher zu Canstatt bey dieser

letzten Ausgrabung gefunden ward, und zwar einen der best erhal-

tenen, den ich ebenfalls Hrn. von Kielmeyer's Güte verdanke.

Die gebänderte Gestaltung der Mundoberfläche dieses Zah-

nes verräth auf den ersten Blick die Aehnlichkeit mit den Zähnen

asiati-

*) Oed!pu8 osteolitliologicns, scu Dissertallo hrstorico- pliysica de Cornibus et os-

sibus fossilibus Canstatliensibus opera Davidis Spleifs. Scapliusiac «TOl. 4.

Das viicbtigstc in dieser Schrift ist: Reisel's aus zwey Blättern bestehende

Bclaiio de loco nalaliCornuum et ossiuin füssilium Canstadieusium et specicruci,

^uae ibidem buc us>iue suut repertae.



asiatisclicr Elcplianten. Da aber dieser Zalin fcncr angenschein-

licli alle drcy, von Hrn. Cuvier angegebenen *) von Tilcsius und

mir **) bestätigten Unterscheidungszeichen der Zähne der Elephanten

der Vorwelt von den Zähneu eines jetzigen asiatischen Elephanten

hesitztj nämlich istcns, eine Zusammensetzung aus dünneren oder

schmäleren Lamellen j 2tcns, feinere, weniger gekrümmte, oder we-

niger geschlängclte (feslonnirte) Linien des Schmelzes. otens eine

sowohl absolut als verhältnifsmäfsig gröfsere Breite j so scheintauch

dieser ,3^ Zoll breite Zahn, einem Elephanten der Vorwelt, dem

Asiatisch- Europäischen sogenannten Mämmuth nämlich, angehört zu

haben. Von der wahren Gröfse eines solchen Elephanten -Back-

zahns aus der Vorwelt, giebt die treffliche Abbildung, in natürli-

cher Gröfse, von Fortis ***) den anschaulichsten Begriff.

§. 11.

Von den zweyerley Haaren des aus Sibirien durch Hrn.

Adams mit vieler Mühe und grofsen Kosten nach St. Petersburg

geschafften Mammuths lege ich hier ein Büschel vor, welches mir

der wackere Zeichner dieses ganzen Mammuth- Gerippes ***') Herr

Hofrath Tilesius, nebst mehreren seiner Handzeichnungen von

den verschiedenen Theilcn des Schädels, verehrte.

5- 12.

Nach St.Rs. v. Kielmeyer schriftlich seinen Geschenken

bcygcfügten Beschreibungen, ist es bis jetzt nicht ausgemacht, ob

der

*) Aiii angef Orte Seite 00.

'''') Denn icli besitze durch B. von Scliilling's Güte nun auch eines sibirischen

Mammuths - Bachzahn,

'") Delle Ossa d'Elefnnli, inemori.i epistolare al S. C. G. C ob res, dcll' Abate
Alberto Fortis. Vicciiza i7b6. 8.

"'-') Memoires de l'.Vcadcmie hiipiriale des Sc, ä Pclersbourg. Tome V. )C15.

4
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der Platz, wo vor hundert Jahren die Ausgrabungen statt hatten,

mit dem auch mir aus eigenen Ansichten bekanntem Platze zusam«

mentreffe, wo 18 16 sich der neue Fund zeigte Ein Zusammentra-

gen dieser Knochen durh Menschenhände, (dergleichen unter andern

Spleifs *) sehr gelehrt darzuthun suchte, und welches auch der

verewigte König von Würtemberg, als er sich bey der Ausgrabung

befand, rermuthete,) ist ihm unwahrscheinlich. Er hält vielmehr

dafür, dafs die Knochen mit den Thieren aus der Nähe, wo diese

Thiere lebten, zusammen und auf- und eingeschwämrat, und in

Rücksicht auf ihre grofse Masse an der niedrigsten Stelle abgesetzt

seyen. Seiner fernem sinnreichen Bemerkung zufolge, sind die Con-

vexitäten der Stofszähne meistens nach Südwest gekehrt, also in

einer Richtung, wie sie eintreten mufste, wenn die Strömung dem
jetzigen Laufe des Neckars jener Gegend gemäfs von Südost her-

kam, und diese Richtung scheint ihm wieder für eine ursprüngliche

Auf- und Zusammenschvvämmung zu zeugen.

Das Haupt- Argument gegen die Annahme, dafs Menschen-

hände zu anfangs diese Zähne dorthin geschafft hätten, beruht,

meiner Einsicht nach, wohl auf der eigenen Beschaffenheit dieser

Mammuthsgcrippe, welche von der Beschaffenheit des Gerippes

nicht nur der afrikanischen, sondern selbst der asiatischen Elephan-

ten wesentlich abweicht, wie unter andern auch diese schönen

Zeichnungen beweisen, welche Hr. G.R. von Göthe für mich von

dem Schädel meines Ceylonischen Elephanten fertigen zu lassen die

Güte hatte, wenn man sie mit diesen gleich trefflichen Zeichnungen

des Schädels des Maramuihs von Tilesius vergleicht.

Eine nähere Schilderung dieser merkwürdigen Ausgrabungen

bey Canstatt, nebst der dazu gehörenden Abbildung habeu wir vom

Herrn St.R. t. Kielmeyer zu erwarten.
Zäh-

*) In der vorhin angerührten Schrift.
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Zähne von Mastodonten.

§. 13.

Von den ]\Iastodontcn *), welche von manchen Zoologen

noch immer dem Elephantcngcschicchtc beygesellt werden, obgleich

alle Kenner ohne Ausnahme darin vollliommen schon längst über-

einstimmten, dafs diese Thiere einer Vorwelt so ausschliefblich an-

gehörten, dafs man in der jetzigen AYelt wohl einige sich ihnen an-

nähernde, aber keine ihnen völlig gleiche Thiere aufzufinden ver-

mochte, besitzt unsere akademische Sammlung folgende Stücke:

Von dem grofsen IMastodonte ist gegcnwärtlgnr, in

Amerika gefundener, aus Philadelphia nach iMannheim und von dort

in unsere akademische Sammlung gekommener, Backzahn vorhan-

den. Dieser Zahn gleicht, wie wir hier sehen, ungemein dem in

Buffon's Epoques de la JNature Fl. V. sehr schön, in natürlicher

Gröfse von oben und ven der Seite abgebildetem Zahne , welchen

Buffon, wie Hr. Cuvicr beweist **), irrig für einen Zahn eines

llippopotame gigantesque erklärt hatte. Aufserdem gleicht er dem

von Blumenbacii in seinen Abbildungen naturhistorischer Gegen-

stände Tab. IQ dargestellten, so wie dem von Cuvier PI. I. Fig. 5

zur Hälfte verkleinert abgebildeten Zahne eines grofsen Mastodonte.

Der raarmorirte , achatähnliche Schmelz seiner, bis fast zur

nälfte abgenutzten, Krone, ist hin und wieder abgesprungen oder

abgeschlagen. Auf dem strahligen Bruche zeigt er sich an den meisten

Stellen bis zwey Linien dick, von seinen drev ^Vu^^eln sind die

/.wpy äufseren, an manchen Stellen sehr merklich, die mittlere so-

gar über die Hälfte schon wieder aufgesaugt, welches einen Beweis

4 = ab-

*) Ich hebaltc diese sehr he^.cicJinendc Cuviersclie Benennung bey.

**) Memoire sur Ic grand Alastodonlc p. 24.
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abgicbt, daf3 dieses ein Wcchselzahn, folglich das Thier, dem er

gehörte, ein noch unausgewachsenes Individuum war. Diese Wur-
zeln sind auswendig durchaus mit einer eigenen, festen, schwarz-

braunen, rauhen, unebenen Kruste bekleidet. Unter dieser Kruste

zeigt sich allererst die wellenförmige Knochensubstanz der Wurzel,

wie sie Cuvier (PI. l, Fig. 1.) treffend abbildet.

Offenbar gehörte also dieser Zahn seinem Fundorte und sei-

ner ganzen Beschaffenheit nach dem grofsen Mastodonte oder dem
eigentlichen Ohiothiere.

Dafs auch unsere akademische Sammlung einen Zahn dieses

Thieres besitze, mufste wohl Hrn. Cuvier unbekannt bleiben, da

dessen, meines Wissens ; in keiner Schrift bis jetzt Erwähnung ge-

schah.

§• U.

Zugleich lege ich hier die Original -Handzeichnungen meines

Lehrers des grofsen Camp er 's vor, welche zwey der ansehnlich-

sten bis Jetzt gefundenen Bruchstücke von Kiefern in natürlicher

Gröfse abbilden, in denen dergleichen Zähne eines grofsen Maston-

dontes haften.

Sowohl in den neuen Acten der Petersburger Akademie d.

W. als in Hrn. Cuvier's grofsem Petrefactcnwcrke **) finden sich

Ton diesen Camp er sehen Zeichnungen verkleinerte Copieen. Um
die

•) Nova Acta Academiae Scient, Imp. Petropolltanae, Tomus secuudus, ad annum

1784. Pctropoli 1788. Tab. 8 und Q.

•*) In der zum Memoire sur le grand Mastodonte gchöce«deu PI. 11. Fig. 5.
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die Bcrichtiing und weitere Erklärung derselben erwarben sich

Cuvier und Camp er 's Sohn Adrian besonderes Verdienst.

5. 15.

Da wir Hrn. Peale's Abbildung des ganzen Gerippes die-

ses Thicres im Originale *) auf unserer Central -Bibliothek noch

nicht besitzen, so müssen wir uns mit diesem treiFlichen Nach-

stiche **) von dem leider zu früh verstorbenen wackeren Sohne un-

sers würdigen Collcgen Hrn. Prof. Bonn, und mit der klcinerea

Abbildung bcy Curier ***) begnügen.

5. 16.

Das Neueste aus Amerika über den grofsen Mastodonte ver-

danke ich der Güte unscrs Collcgen Hrn. Dr. Alb er' s, welcher

die Güte hatte, mir die gehaltreiche Rede des Dr. de Witt Clin-

ton '"**; zu verschaffen. Auch gab Hr. Dr. Albers in den Bre-

mischen Anzeigen über die im May vorigen Jahres in Amerika statt-

gehabten Ausgrabungen Nachricht, welche mit dem in Tilloch's

Philosophical Magazine *****^ befindlichen Auszüge eines Briefes aus

JSew-lork aufs genaueste übereinstimmen,

5. 17.

*) Disquisition 011 tho Mammouth or great american Incognitum, an Eitinct, Im-

mense, Carnivoreus animal, «hose Fossil Itcinains have bccn found in North

America. London 1803. 4to.

••) N'crljaudeling over de Mastodonte of IMammoulli van den Ohio, Icr Geleide

ccner naaiuvkcurigc Afbeclding van lietGcraainlc van datDicr. Haarlem 1C09. ovo.

*'-) Am angeführten Orte Planche V.

'"•') An Tntroductory Discoursc delivcrcd beforc the Litcrary and Philosophical

Society of New-York, New York I3ij. 8vo.

*"") 1817. November, pag, 092,



g. 17.

Von den mit Cuvier so zu nennenden kleineren Masto-
donten befinden sich in der akademischen Sammlung drey Zähne,

welche für unsere Sammlung Ton ganz unschätzbarem Werthe ge-

achtet werden müssen, vreil sie sich in Baiero fanden.

Kennedy beschrieb im vierten Bande der neuen philosophi-

schen Abhandlungen der Baierischen Akademie der Wissenschaften

im Jahre 1~83 diese Zähne mit •wahrhaft akademischen Geiste, liefs

sie so gut, als es damals thunlich war , abbilden, unterwarf sie ei-

ner chemischen Prüfung, und verglich sie sowohl mit Buffon's

und Hunter' 3 Beschreibungen, als selbst in der Natur mit allen

ihnen zunächst verwandt scheinenden Thierzähnen.

Dafs aber gegenwärtige Zähne wirklich mit denen von Ken-
nedy beschriebenen identisch sind, beweist ein älteres Verzeichnifs

derselben, dessen Buchstaben und Ziffern mit den auf diesen Stücken

aufgeklebtten nicht nur genau die nämlichen sind, sondern wo selbst

auch ausdrücklich bemerkt wird, dafs Kennedy diese Stücke in

den neuen philosophischen Abhandlungen beschrieben und abgebil-

det habe.

Kennedy's Figura l stellt demnach diesen noch unvollen-

deten, eben deswegen auch seine Krone noch unversehrt habenden

Zahn eines kleineren Mastodontes vor.

Ich habe ihn Tab. 2. Fig. 3 und 4 genau von oben und von

der Seite darzustellen versucht.

Die-
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Dieses Zahnrudimcnt gleicht den Abbildungen auf Curier's

PI. II. Fig. 6. und PI. III. Fig. 2. a. b., ja, selbst dem Fig. 6. auf

PI. III. falls man sich die dritte Reihe der Kegel wegdenkt. Der

Schmelz seiner Krone ist unvergleichlich schön erhalten.
Cl

Kennedy scheint von diesem Zahne ein Stück, theils wie

wir hier an dem noch vorhandenen Reste sehen, angeschliffen, theils

zu seinen chemischen Versuchen verwendet zu haben.

Kennedy's Fig. 2 ist ebenfalls der schön erhaltene Zahn

eines kleinen IVIastodonte's, und gleicht noch am meisten dem um
die Hälfte verkleinert abgebildeten Fig. 4 auf PI. I. Divers Masto-

dontes bey Cuvier, der sie In einem zu Simorre In Languedoc ge-

fundenen Beyspielc noch im Gaumen eingepflanzt fand. Ich habe

ihn Tab. 1. Fig. 1 und 2 genau von oben und von der Seite abbil-

den lassen.

Dafs Kennedy's Fig. 3 den gleichnamigen Zahn von der

andern entgegengesetzten Seite, oder den Gegenpart der 2ten Fi-

gur vorstellt, liefse sich, so ganz unbezweifelbar es auch der Au-

genscliein bey der Vergicichung des einen Stückes mit dem andern

in der Natur beweist, wohl schwerlich aus seiner Abbildung und
Beschreibung errathon, wenn nicht obgedachtes VerzeUhnifs darauf

leitete.

Diese drey Zähne scheinen einem und demselben Indivi-

dunm angehört zu haben, und nebst den zu 'Wien im kaiserl. königl.

Cabinete, (unsers Collegen Hrn. Dir. voii Schreiber mir gcgche-

nen Nachrichten zufolge) befindlichen, noch nirgends beschriebenen,

einen bedeutenden Beytrag zu Hrn. Cuvier's über diese Tbiere

mit dem unverdrossensten Fleifse gesammelten Nachrichten abzusreijc-n.

Da
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Da diese, wie schon Kennedy's Untersucliungcn hinlänglich

beweisen, wahrhaft verstcintnn Zähne eine nochmalige genauere Ah-

bildung in natürlicher Gröfse verdienten , so habe ich die zwey von

licnnedy in Fig. 1 und 2 abgebildeten Zähne nochmals sowohl

von oben als von der Seite genau Tab. I und Tab. II abbilden lassen.

Zähne von Rhinoceros.

§ 18.

Dafs Kennedy's Fig. 4 gegenwärtiges Stück eines Unter-

kiefers mit zwey darin haftenden Backzähnen versinnlichen sollte,

würde man schwerlich bcy der Kleinheit dieser unvollkommenen

Abbildung errathen, wenn nicht die darauf befestigten Buchstaben

und Ziffern mit denen im obigem Verzeichnisse vollkommen über-

einträfen. Da ich mir nicht vorzustellen vermochte, dafs, wie es

im Verzeichnisse heifst, die mit
-^f-^

und ^^i^ bezeichneten Kno-

chenstücke von einem Schenkelbeine hergenommen seyn könnten,

im Gegentheile mir die näher betrachtete Struktur der Oberflächen,

besonders die symmetrische Gleichheit der feineren Aderspuren auf

diesen Stücken, mit denen am erstem Stücke die gleiche Textur

verriethen, so versuchte ich eine Zusammenpassung, welche

denn auch so vollkommen gerieth, dafs sich daraus unverkennbar

ein ansehnliches Bruchstück des Unterkiefers eines an Mächtigkeit

der Mafse der allergröfsten fossilen Rhinocerose zusammenleimen liefs.

Schade! dafs die drey Stücke g. Q. Nro. fitO, Ö71 und 672,

welche dem Verzeichnisse zufolge sich mit diesem Stücke in einan-

der fügen liefeen, bis jetzt nicht aufgefunden werden konnten.

Da Kennedy im §. II. Seite 7 ausdrücklich bemerkt, „dafg

,,nacb Aussage der Bauern (welche diese Knochen fanden) nicht da

„und
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„und dort aus einander zerstreuet, sondern an einem Orte, und so

„zu sagen, in einem Klumpen beysamracn lagen" — ferner — „dafs

„Alle, so zugegen waren, bezeugten, dafs die Zahl der Beine bc-

„trächllich gewesen, und dafs sie alle an einander zu hängen ge-

„schienen haben j ein fast untrügliches Zeichen, dafs sie zu einem

„nämlichen Körper gehört haben" und man daher vcrmuthcn sollte,

dafs obige drey Zähne zu dem nämlichen Thiere gehört haben

möchten, dessen Unterkiefer wir hier vor uns haben, (besonders

weil auch die Substanz dieser zwey Zähne selbst gar sehr mit der

Substanz jener vorhin gedachten drey Zähne übereinkommt,) so ist

doch offenbar die Kleinheit derselben dieser Verrauthung entgegen.

Da man überdies keinen Anstand nehmen kann, die Höhlung

bey e, welche Kennedy S. 11. §.3. als „zur ökonomischen
Einrichtung des Kopfes dienend" erklärt, für ein Zahnfach

(alveoius') zu erklären — da sich ferner vorn zwey grofse Fächer

für einen rechten und für einen linken, wenigstens einen Zoll

dicken Vorder- oder Schneidezahn zeigen. — Ja! da sich vollends

in der Substanz des Knochen hinter und unter diesen zwey Fächern

noch merklich gröfsere Fächer für einen nachrückenden oder blei-

benden noch grüfsern Schneidezahn zeigen — so nehme ich keinen

Anstand dieses Bruchstück für einen Thcil eines ungeheuer grofaen,

dem asiatischen Rhinoccros gleichen Thieres zu erklären,

Aufser diesen befinden sich in der akademischen SammluD^
noch mehrere einzelne Zähne vom fossilen Bhinoceros.

Zahn
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Zahn vom Tapir.

§. 19-

Dafs gegenwärtiges Stück Tab. II. Flg. 5- 6. wirklich ein und der-

selbe Zahn ist, welchen man im Jahre 1773 bey der kleinen Stadt Fürth*)

in Niederbaiern in einer Sandgrube fand, und welchen Kennedy
im §. VII beschrieb, auch in der sechsten Figur abbildete, wird

durch die darauf befindlichen Buchstaben und ZifiFern ^l?j> welche mit

denen im Verzeichnisse genau zusammentreffen, unwiderleglich be-

wiesen, allwo es noch heifst: ,,E'n gegrabener, sehr beschädigter,

„dem obigen sehr ähnlichei' Backenzahn eines unbekannten Thiers

„wurde bey der Stadt Fürth in Niederbaiern im Jahre i773 aus

„einer Sandgrube ausgegraben. Er hat eine schöne Glasur, ist

„welsgrau, hin und wieder blaulicht gefleckt. — Man lese auch

„über diesen Zahn Hrn. Dr. Kennedy's Abhandlung nach."

Aufserdem wäre es bey der Unvollkommenheit der Abbil-

dung in jencT sechsten Figur zu errathcn wohl ganz unmöglich ge-

tresen.

Allein wie höchst merkwürdig erscheint dieser Zahn, weil

er demjenigen Zahne auffallend gleicht, welchen Cuvler für den

Zahn eines untergegangenen Riesentapir's (Tapir gigantesque) erklärt,

und sowohl Tab. II. Fig. 6. in natürlicher ganzer Gröfse, als Fl. V.

Fig. 2 etwas verkleinert darstellt.

Denn erstens sind an sich solche fossile Tapirzähne nicht-

nur so selten, dafs selbst Herr Curier nur vier Orte bis jetzt

kannte (nämlich Vienne en Dauphinö, St. Lary en Comminge, Gre-

noblc

•} K!cbt Fürth bey Nürnberg.
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noble und Arbeichan zwischen Auch und Mirande *), wo sich der-

gleichen fanden. Daher er schrieb: „Diefs sind alle Stücke, die

,,ich gesehen, oder Ton denen ich sprechen gehört habej und ich

„glaube nicht, dafs jemand welche gesehen, oder wenigstens derglei-

„chen bekannt gemacht habe **)." Und doch war, als Hr. Curief

1812 dieses schrieb, schon yor mehr als vierzig Jahren, nämlich 1773

ein solcher Tapirzahn gefunden, und 1784 von Kennedy beschrieben

und abgebildet, nur freylich nicht für einen Tapirzahn erklärt wor»

den. Denn so viel ich habe in Erfahrung bringen können, hatte

man zu München noch niemals einen lebendigen Tapir, so wie im

vorigen Jahre 1817, gesehen.

Ein paar fossile Kinnladen, nebst ganz gleichen Zähnen rom

Riesentapire, befinden sich auch in dem kaiserl. königl. Naturalien«

Cabinet zu Wien: Hrn. von Schreiber's, Director desselben,

schriCtlich mir mitgetheilten Nachrichten zufolge wurden sie vor lange

am Feldsberg in Oesterreich an der mährischen Gränze gefunden.

Er halte die Gelälligkeit mir ein Paar in Wachs unvergleichlich ab-

geformte Zähne zu übersenden, welche die Richtigkeit meiner Er-

klärung dieses Kennedy sehen Zahnes, welche ich Tab, 2. Fig. 5.6

genau abbilden liefs, für den eines untergegangenen Riesentapirs der

Vorwelt aufs augenscbeinlichste beweisen.

Zweytens, wie richtig Hrn. Cuvier's Vergleichung sol-

cher Zähne mit den Zähnen der grofsen Känguruh's zutriiTt, bewei-

sen meine zwey hier vorliegenden Känguruh's -Schedel.

S
^ Drit-

*) In den Additi'ons zu seinem Memoire tur quelques dcnts et Ol trouvea en

France qui paroissent avoir appartenu a des Änimaui du Genre du Tapir p. 5,

•') In dem eben angeführten Memoire, Seite l". ,,Voila tous les morceaux que j'ai

,,vus, tiu dont j'ai eitendu parier; et je ne eroit pas que pcrtODoe en ait vu,

„DU du rnoin» en ait publie d'autres."
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Drittens, wie genau pafst auf diesen Zahn Krn. Cuvier's

Beschreibung *), welcher Hrn. Joubert's Aufschrift auf diesen

ähnliche Zähne: „Dents conrerties en agate" berichtigend, schreibt:

le brilliant de leur email avoit fait illusion ä l'auteur de la note;

elles sont brunes foncees, luisantes, leur cassure est matte, noire et

couleur de rouille. L'os est teint d'ui:e couleur noirätre.

Viertens, endlich ist dieser einzige Zahn an sich schon

ganz unschätzbar, in so fern er nämlich nach Hrn. Curier's höchst

sinnreicher und wichtiger Bemerkung ,,alle Hypothesen, die sich

„auf den asiatischen Ursprung unserer fossilen Knochen gründen,

„vernichtet." Wenn nämlich für manchen Sceptiker noch immer

die Einwendung übrig schien, dafs von Asien, als dem Vaterlande

der gröfsten Elephanten, her, die von uns für Elephanten der Vor-

welt gehaltene Fossilen, eingewandert oder eingeführt seyn könn-

ten, so verschwindet dieser Einwurf für den Tapir dieses aus-

schliefslich südamerikanische Geschöpf, von dessen Daseyn man

vor der Entdeckung dieses Welttheils iii den drey übrigen Welt-

theilen gar nichts wufste.

§. 20.

Kennedy's Schlufsfolgerung

:

Dafs unser unbekanntes, und von der Erdoberfläche schon

längstens vertilgte Thier von dem sibirischen Mamrauth,

wovon so vieles in Rufsland gesprochen wird, und von

dem sogenannten Ochsenvatcr der Luisianer nicht zu un-

terscheiden sey.

wäre sonach dahin zu berichtigen , l) dafs es zwar ganz vollkom-

men richtig scheine, dafs der sibirische Mamrauth und der Ochse

der

*) Ebendaselbst Seite ii..
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der Luisianer, das ist, der grofsc Mastodonte, Ton dem Erdboden

längst vertilgt scyen , dafs aber Camper, Pallas, Blumenbach
und Cuvier vorzüglich streng bewiesen hätten, dafs die Mastodon-

ten ein von den Mamraulhs oder den Elephanten der Vorwelt leicht

zu unterscheidendes Thiergeschlecht ausmachten.

Ferner dafs die von Kennedy beschriebenenKnochen nicht einer

Thicrspecies, noch weniger einem Individuum, sondern Thieren aus

drcy sehr verschiedenen Geschlechtern angehörten, nämlich dafs der

erste, zweyte und dritte Zahn einem Mastodonte, der vierte und

fünfte einem Rhinoceros und der sechste Zahn einem Tapir zuge-

schrieben werden müfsten.

Nach-
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Nachträgliche Bemerkungen

über den

in der akademischen Naturalien - Samnilnng zu Erlan-

gen befindlichen Zahn eines Mastodonte.

Yorgelesen am 21, Februar 1818.

§. 21.

Gegenwärtiger in die Naturalien -Sammlung der Universität

Erlangen gehörender Zahn eines Mastodonte, schien mir bedeutend

genug, um ihn nachtragsweise zu meiner letzten Vorlesung der kö-

niglichen Akademie der Wissenschaften rorzuzeigen, und durch de-

ren gewichtiges ürtheil die Gleichheit desselben mit den drcy in

ihrer Sammlung befindlichen, von Kennedy beschriebenen und ab-

gebildeten bestätigen zu lassen.

Als ich mich nämlich nach dem gröfsten mir bekannten Zahne

eines Mastodonte erkundigte, welchen G.R. Schmiedel zu Erlangen

besafs, von welchem er für K.R. Merck zu Darmstadt und für mich

eine trefEliche Nachformung fertigen liefs, die von mir in Hrn. Hof-

rathEbeTs Sammlung zu Hannover kam, und daselbst Hrn. Cuvier
gezeigt ward, berichtete mir Hr. Prof. Goldfufs, dafs solcher zu

Erlangen nicht mehr vorhanden sey, hatte aber die Gefälligkeit mir

dafür diesen Zahn zur Ansicht und Vergleichung zu übersenden.

Die auffallende Aehnlichkeit, Ja man dürfte fast behaupten,,

völlige Gleichheit dieses Zahnes mit gegenwärtigen drey Zähnen,

welche Kennedy beschrieb und abbildete, ist so grofs, dafs sich

j



JL. 39

gar nicht zweifela läfst, dafs solche ein und derselben Thierspecles

angehörten.

Der bey diesem Zahne befindlichen schriftlichen Urkunde

zufolge „ward er im Jahre l645 bey Krems in Oesterreich an der

„Donau ausgegraben, und der Körper des Riesen sollte 16 Ellen

„lang gewesen seyn, und 24 solcher Zähne gehabt haben."

Ob dieser Zahn ron Schmiede! kam, kann Hr. Dr. Gold-

fufs nicht bestimmen. Von Schrebern kommt er nicht, da er

schon, so lange Hr. Dr. Goldfufs zu Erlangen sich befindet, in

der akademischen Sammiung verwahrt wurde.

Im Ganzen und in seinen Theilen ist dieser Zahn nur ein

wenig kleiner als der Fig. 2 von Kennedy und von mir Tab. 1.

Fig. 1 und Fig. 2 abgebildete. Vielleicht weil er einem Weibchen

angehörte.

Er ist etwas weniger, als der Zahn Fig. 1 und 2, abgenutzt,

hält also das Mittel zwischen dem ganz und gar noch nicht abge-

nutztem Fig. 1 von Kennedy, und Fig. 3 und 4 Ton mir abgebil-

deten, und dem von Kennedy Fig. 1 und von mir Fig. 1 und 2

abgebildeten stärker abgenutzten.

Seine Farbe ist etwas blasser als die Farbe der unsrigen.

Uebrigens ist dieser Zahn, so wie die unsrigen, In eine die ge-

wöhnliche, an marmorner Härte und Festigkeit weit übertreffende,

Knochenmasse verwandelt, folglich wahrhaft versteinert, nicht wie

die gewöhnlichen Mammuths- oder Elcphantenzaähne, oder wie die

Bären-, Löwen- und Hyänenzähne aus Muggendor f, Scharz-
feld u. s. f. brücklich und Wasser gierig einsaugend.

Sol-
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Solche Zähne nehmen daher auch, wie wir hier sehen, eine

schöne Politur an.

Sollten demnach diese Mastodontenzähne nicht aus einer

älteren Schöpfung als jeneElephanten- oder Bärenzähne herstammen?

Wenn sich wirklich 24 solcher Zähne, wie die Urkunde be-

sagt, zugleich an der Stelle beysamraen befanden, so mufsten we-

nigstens zwey, wenn nicht drey Mastodonten alldort ihr Grab ge-

funden haben, weil msn noch nie über acht Zähne an einem Indi-

viduum bemerkte.

Auch verdient beachtet zu werden , dafs dieser Zahn schon

im siebenzehnten Jahrhunderte (l Gas) in Teutschland gefunden und auf-

gehoben ward, da die meisten ähnlichen Zähne erst im achtzehnten

Jahrhunderte entdeckt wurden. Meines Wissens wenigstens geht

die älteste Kunde von solchen in Amerika gefundenen Zähnen, bis

jetzt, nicht über 1705 hinauf.

Ueber die neuesten Entdeckungen solcher Reste von Masto-

donten in Nord -America besitzen wir nun treffliche Nachrichten

nebst Abbildungen von Professor Mitchill ").

*) Essay on tte Theory of the Eartli; by M. Cuvier witli mineralogical nofes

by Professor Jameson aad obserTalions on the Geology of North- America

illustrate by descriptions of various organic Remains found in that pari of

the World by Sam. L. Mitchill. Kew.Tork 18I8. PUte VI. YII u. VIII.

IIL
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